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Äömjwfiticm fyätte milbern formen. ©ht
„©tfyrecfbilb" aber fonnte unb toollte baS

©cfynifytoerf ftfyon beSfyalb nicfyt fein, toeil es
baS Iieblt<f)fte aller menfcfylicfyen unb cE)rtftIi=
cfyen Seemen: bte iötutter mit bem lîinbe
barfteßt.

S)te fifyenbe gtgur ber ©iegbringenben
Sötutter ift fo redjt baS SieblingSbilb beS 11.
unb 12. .vlafyrfyunbertS getoorben, befonberS
bet ben SBölfern beS SiorbenS. Sonett galt
ja baS ©ifyen bon jefyer als geicfyen ^er
^eit. 2>afyer fyaben fie notify lange neugetoäfylie
Könige, Söifdjöfe unb Siebte an ifyrem 2öeifye=
tag auf ben Slltar gefefyt. Saraus enttoicfelte
ficfy ber 23raucfy> Sßarienftatuen fo auf @äu=
len ober in Sîifcfyen ifyinter unb über ben Sil»
tären anzubringen, baff fie ben ©inbrucf er=

toecften, fie ftünben auf bem Slltartifcfy felbft.
©rft bie ©otif (13.—15. Sfy.) mit iifyrer 33er=

bürgerlicfyung alles ©öttlicfyen ifyat e§ getoagt,
bie ^eiligenbilber auf bie getoeifyte SRenfa
felbft ju ftellen, bie borifyer nur bie ifyeiligen
©efäße, ©üangelienbucfy unb ^Reliquien trug.

©o ifyronte bie ©iegbringenbe SRuttergot-
teS bon SSuotfyS in ifyrem leucfytenbroten Äö=
nigSmantel unb mit ifyrem gülbenen 2)iabem
dafyrfyunberte lang in ber feierlicfyen ©tiHe
ifyreS Keinen Heiligtums. @ie läcfyelte bem

©uten, mafynte ben ©ünber, fyalf bem §ilfe=
fucfyenben fiegreicfy über ©ünbe unb sJcot. 2111=

mäfylicfy aber mürbe ber tiefere ©inn ifyrer
fyerben ©cfyönfyeit nicfyt mefyr berftanben.
2Ran mollte aus ifyr ein „zeitgemäßeres"
iDtarienbilb, eine j>runfboße Saroâbame
macfyen. ©o fcfylug man ben fyeiligen gtoei
bie 2lrme unb baS befcfyeibene .gacfenbiabem
ab, îleibete fie in ben golbftrofyenben gür=
ftenmantel bes ißarocf unb frönte fie mit
fronen aus blinfenbem ÜRetall. Sßeil bie
©tatue aber aucfy fo ben neuen geitgeift nicfyt
befriebigte, tourbe fie 1687 burcfy baS S3ilb
ber „SSeißen SffhittergotteS" erfefyt unb ber=

fanf, fcfyeinbar für immer, in ber 33ergeffen=
fyeit.

2öir aber freuen uns, baß baS ältefte 2Ra=

rienbilb ÜRibtoalbenS toiebergefunben tourbe.
©3 ift unê — toie fetten eines — teuer, toeil
eS uns ©inblicf getoäfyrt in bie Senftoeife ber
cfyriftlicfyen grüfyzeit unfereS SanbeS. Unb
efyrtoürbig, toeil bor ifym unfere Slfynen über
ein fyalbeS Safyrtaufenb lang gebetet fyaben.
llnb toenn ficfy eble ©fyenber finben, toirb
eS eines SageS erneuert tfyronen in feinem
alten Heiligtum.

®r. DtarBad).

m nettes 6piel
sson a».

©cfyon feit brei ©tunben fcfylicfy er um bie
Sßilla fyerum. @r fyatte ©ebulb, benn ba§ ge=

fyörte 51t feinem 23eruf. ©r fyatte getoartet,
bis ber Herr unb bie f^rau baS §auS ber=

laffen fyatten, er fyatte gefefyen, toie baS 9Räb=
cfyen fortgegangen toar unb mit ©enugtmmg
fyatte er bemerft, baß fie ben §unb mitge=
nommen fyatten. ©r liebte £mnbe nicfyt unb
baS toar fein SBunber. ©eine lefyte 9Serfor=

gung auf öffentlicfye Soften öerbanfte er fo
einem SSiefy, baS gerabe im unrecfyten 2lu=
genblicf p beßen begonnen fyatte. ©eitfyer
liebt er §unbe nicfyt unb ging ifynen tunlicfyft
auS bem SBege.

SRenfcfyenleer unb toie auSgeftorben lag
bie SSißa ba.

©S toar ein ©onntagSnacfymittag unb fein
Sftenfcfy toar auf ber ©traße. @r toar ein
guter Surner, benn aucfy baS gefyörte jit fei=
nem anftrengenben SSeruf unb mit einem
©afy fyatte er ben ©artenjaun itberffyrungen.
2lßeS toar ftiß. Seife unb geräufcfyloS fcfyritt
er toeiter, fein Saut toar gu fyören. Sîicfyt
umfonft fyatte er getoartet — er toar aßein.
9Jiit einem Sietricfy öffnete er bie Süre unb
ftanb im Vorzimmer, in toelcfyeS eine 2ln=
Zafyl Süren münbeten. ©eräufcfyloS toie eine
$afye fcfylicfy er toeiter. Soeben öffnete er bie

Komposition hätte -mildern können. Ein
„Schreckbild" aber konnte und wollte das
Schnitzwerk schon deshalb nicht sein, weil es
das lieblichste aller menschlichen und christlichen

Themen: die Mutter mit dem Kinde
darstellt.

Die sitzende Figur der Siegbringenden
Mutter ist so recht das Lieblingsbild des 11.
und 12. Jahrhunderts geworden, besonders
bei den Völkern des Nordens. Ihnen galt
ja das Sitzen Von jeher als Zeichen der
Hoheit. Daher haben sie noch lange neugewählte
Könige, Bischöfe und Aebte an ihrem Weihetag

aus den Altar gesetzt. Daraus entwickelte
sich der Brauch, Marienstatuen so auf Säulen

oder in Nischen hinter und über den
Altären anzubringen, daß sie den Eindruck
erweckten, sie stünden auf dem Altartisch selbst.
Erst die Gotik (13.—15. Jh.) mit ihrer
Verbürgerlichung alles Göttlichen hat es gewagt,
die Heiligenbilder auf die geweihte Mensa
selbst zu stellen, die vorher nur die heiligen
Gefäße, Evangelienbuch und Reliquien trug.

So thronte die Siegbringende Muttergottes
von Buochs in ihrem leuchtendroten

Königsmantel und mit ihrem güldenen Diadem
Jahrhunderte lang in der feierlichen Stille
ihres kleinen Heiligtums. Sie lächelte dem

Guten, mahnte den Sünder, half dem
Hilfesuchenden siegreich über Sünde und Not.
Allmählich aber wurde der tiefere Sinn ihrer
herben Schönheit nicht mehr verstanden.
Man wollte aus ihr ein „zeitgemäßeres"
Marienbild, eine prunkvolle Barockdame
machen. So schlug man den heiligen Zwei
die Arme und das bescheidene Zackendiadem
ab, kleidete sie in den goldstrotzenden
Fürstenmantel des Barock und krönte sie mit
Kronen aus blinkendem Metall. Weil die
Statue aber auch so den neuen Zeitgeist nicht
befriedigte, wurde sie 1687 durch das Bild
der „Weißen Muttergottes" ersetzt und
versank, scheinbar für immer, in der Vergessenheit.

Wir aber freuen uns, daß das älteste
Marienbild Nidwaldens wiedergesunden wurde.
Es ist uns — wie selten eines — teuer, weil
es uns Einblick gewährt in die Denkweise der
christlichen Frühzeit unseres Landes. Und
ehrwürdig, weil vor ihm unsere Ahnen über
ein halbes Jahrtausend lang gebetet haben.
Und wenn sich edle Spender finden, wird
es eines Tages erneuert thronen in seinem
alten Heiligtum.

Dr. F. Marbach.

Cm nettes Spiel
Von M.

Schon seit drei Stunden schlich er um die
Villa herum. Er hatte Geduld, denn das
gehörte zu seinem Beruf. Er hatte gewartet,
bis der Herr und die Frau das Haus
verlassen hatten, er hatte gesehen, wie das Mädchen

fortgegangen war und mit Genugtuung
hatte er bemerkt, daß sie den Hund
mitgenommen hatten. Er liebte Hunde nicht und
das war kein Wunder. Seine letzte Versorgung

auf öffentliche Kosten verdankte er so

einem Vieh, das gerade im unrechten
Augenblick zu bellen begonnen hatte. Seither
liebt er Hunde nicht und ging ihnen tunlichst
aus dem Wege.

Menschenleer und wie ausgestorben lag
die Villa da.

Es war ein Sonntagsnachmittag und kein
Mensch war auf der Straße. Er war ein
guter Turner, denn auch das gehörte zu
feinem anstrengenden Beruf und mit einem
Satz hatte er den Gartenzaun übersprungen.
Alles war füll. Leise und geräuschlos schritt
er weiter, kein Laut war zu hören. Nicht
umsonst hatte er gewartet — er war allein.
Mit einem Dietrich öffnete er die Türe und
stand im Vorzimmer, in welches eine
Anzahl Türen mündeten. Geräuschlos wie eine
Katze schlich er weiter. Soeben öffnete er die



Sür in baS ©pifegimmer, ats eine Heine
bünne ©timme Winter iljm fagte: „©uten
Sag."

Gr ptte gute Serben unb mar an alter®

pnb getoöpt. Sei feinem Seruf riSfierie
man eS immer, baß im unridjtigen Stugen®
btide eine tiefe Stimme „§änbe pdj" ober
fonft etmaS KntiebenSmürbigeS fagte, of), ba®

ran mar er gemöpt unb nicf(t umfonft trug
er einen Sebotber bei fid). Gr mar getoopt
mit tiefen Stimmen fertig gu merben. SRodj
nie aber mar eS itjm pffiert, baff eine gang
bünne, teife ©timme il)m guten Sag gefagt
ï)âtte; er mar erftaunt unb manbte fid) um.
Sor it)m ftanb ein Heines i'Jträbdjen, biet®

teidjt fedjs Satire alt, mit einer Sßujjp im
2Irm, bie ip ernft unb nad)benftid) auS iïj®

ren großen blauen Stugen anfatj.
Gr mar bertegen. Senn er muffte gmar

genau, toaS man mit fßoligiften madjt, bie
einen bei ber Strbeit fifteen, er mußte audj,
mie man ben Gigentümer eines §aufeS gur
Sup bringt, unb mie man ptnbe gum
©djm'eigen heranlaßt, maS man aber mit ei®

nem SRäbcpn mit blauen Stugen rnacp
metcps „guten Sag" fagt, baS muffte er
mirftid) nidjt. Gr mar erftaunt unb überlegte.

„Sdj piffe Suife unb baS ift meine tßupe
Stnna," ftetlte bie Meine rut)ig bor, unb aus
prer Sertegenpit madjte er eine tinfifdje
Serbeugung.

„Sßie Reifet Su?" moiïte bie Meine mif®
fen unb erinnerte ip bamit, baff ein Mt=
balier bie Sßftidjt pt, eine Sorfteiïung gu
ermibern.

„Sdj piffe Stnton," entgegnete er unb är®

gerte fid) im gteicpn Stugenbtid, baß itjm
fein fdjönerer Same eingefallen mar. Ser®
legen ftredte er ber Keinen ptfdjpnb, bie
fie itjm barbot, feine rote, fcfjmielige ißranfe
entgegen.

„Dp id) meiff" filauberte bie Meine toei®

ter. „fßap £>at bid) eingelaben, aber leiber,"
fe^te fie attftug fort, fo mie fie eS bon ©ro®
f;en gehört ptte, „finb meine Gltern ausge®
gangen."

„Sift bu gang allein, Suife," fragte er
mit Sfntereffe, beun itjm mar eine glängenbe
Sbee gefommcn.

„Sa," entgegnete fie, „idj bin gang allein,
audj Sella ift mit Äaro fort unb fie fommt
nidjt bor bem 2tbenbeffen mieber.

Gine SertegenpitSpufe entftanb.
„Söittft bu nidjt mit mir ffneten?" moiïte

bie steine miffen, „bie Gltern Kannten nidjt
fo balb gurüd."

„SerrütfteS, Keines Sing," brummte er
bor fid) £)in, „eben beSptb bin id)' mot)! ge=
fommen?"

„©Rieten mir Sefudj," fdjtug bie Meine
bor, id) bin Stoma unb bu bift ber Sefudj,"
unb bor Segeifterung Hatfd)te fie in bie
^ßfötcpn.

„SBie madjt man baS," moiïte er miffen
unb überlegte, maS er eigenttidj mit biefer
närrifdjen Keinen 5ßerfon beginnen foiïte.

„Dp fep einfach," erKärte bie Meine.
„Su mufft fagen: „©rüff ©ott, liebe grau,
mie befinben ©ie fid)?" Sann fage id): Dp
banfe, neunten ©ie ^ßtap bebienen ©ie fid),
greifen Sie gu, genieren ©ie fid) nidjt;" unb
bu mufft effeu.

„SaS ift ein fep bernünftigeS ©pel,"
gab er gu, benn fein Stagen fradjte fep
beutlidj unb fofort begrüßte er fie, fo mie eS

fid) gehörte: „©rüff ©ott, liebe grau, mie
gefjt es Open?"

Sie Meine mar geuer unb gtamme für
baS ©fuel. SOBie fie eS bei Grmadjfenen ge®

fepn tjatte, nötigte fie ip, meitergutreten,
ißtaij gu nehmen unb einen Stugenbtid fp®
ter ftanb ein leerer Setter bor itjm. „Sitte,
greifen ©ie bodj gu, genieren ©ie fid) nidjt,"
forberte itm bie „gnäbige grau" auf, bon
ben 5ßpntafiefpifen gu fid) gu netjmen.

„Summe ©anS," fnurrte er, „eS ift bodj
gar nichts ba."

„SaS madjt nichts," erKärte fie, „mir
ffneten bodj bloß."

„GS ift biet fdjöner, menn man mit mirf®
ticken ©pifen fjneti," entgegnete er, „ic^
ffjiete immer fo."

SaS tend)tete ber Keinen Same ein, unb
einige Stugenbtide ffmter puften fp auf
feinem Setter ©djinîen, faites gleifd), Gier
unb Ääfe, furg, maS baS §erg begetcrte.
SBäpenb bie Meine baS ©fuel ernftpft
fortfejde unb mit itjm über baS SBetter
ffjrad), auf bie Äöd)in fd)imj)fte, meit ber

Tür in das Speisezimmer, als eine kleine
dünne Stimme hinter ihm sagte: „Guten
Tag."

Er hatte gute Nerven und war an allerhand

gewöhnt. Bei seinem Berns riskierte
man es immer, daß im unrichtigen Augenblicke

eine tiefe Stimme „Hände hoch" oder
sonst etwas Unliebenswürdiges sagte, oh,
daran war er gewöhnt und nicht umsonst trug
er einen Revolver bei sich. Er war gewohnt
mit tiefen Stimmen fertig zu werden. Noch
nie aber war es ihm Passiert, daß eine ganz
dünne, leise Stimme ihm guten Tag gesagt
hätte? er war erstaunt und wandte sich um.
Vor ihm stand ein kleines Mädchen,
vielleicht sechs Jahre alt, mit einer Puppe im
Arm, die ihn ernst und nachdenklich aus
ihren großen blauen Augen ansah.

Er war verlegen. Denn er wußte zwar
genau, was man mit Polizisten macht, die
einen bei der Arbeit stören, er wußte auch,
wie man den Eigentümer eines Hauses zur
Ruhe bringt, und wie man Hunde zum
Schweigen veranlaßt, was man aber mit
einem Mädchen mit blauen Augen macht,
welches „guten Tag" sagt, das wußte er
wirklich nicht. Er war erstaunt und überlegte.

„Ich heiße Luise und das ist meine Puppe
Anna," stellte die Kleine ruhig vor, und aus
purer Verlegenheit machte er eine linkische
Verbeugung.

„Wie heißt Du?" wollte die Kleine wissen

und erinnerte ihn damit, daß ein
Kavalier die Pflicht hat, eine Vorstellung zu
erwidern.

„Ich heiße Anton," entgegnete er und
ärgerte sich im gleichen Augenblick, daß ihm
kein schönerer Name eingefallen war.
Verlegen streckte er der kleinen Patschhand, die
sie ihm darbot, seine rote, schwielige Pranke
entgegen.

„Oh, ich weiß" plauderte die Kleine weiter.

„Papa hat dich eingeladen, aber leider,"
setzte sie altklug fort, so wie sie es von Großen

gehört hatte, „sind meine Eltern
ausgegangen."

„Bist du ganz allein, Luise," fragte er
mit Interesse, denn ihm war eine glänzende
Idee gekommen.

„Ja," entgegnete sie, „ich bin ganz allein,
auch Bella ist mit Karo sort und sie kommt
nicht vor dem Abendessen wieder.

Eine Verlegenheitspause entstand.
„Willst du nicht mit mir spielen?" wollte

die Kleine wissen, „die Eltern kommen nicht
so bald zurück."

„Verrücktes, kleines Ding," brummte er
vor sich hin, „eben deshalb bin ich Wohl
gekommen?"

„Spielen wir Besuch," schlug die Kleine
vor, ich bin Mama und du bist der Besuch,"
und vor Begeisterung klatschte sie in die
Pfötchen.

„Wie macht man das," wollte er wissen
und überlegte, was er eigentlich mit dieser
närrischen kleinen Person beginnen sollte.

„Oh, sehr einfach," erklärte die Kleine.
„Du mußt sagen: „Grüß Gott, liebe Frau,
wie befinden Sie sich?" Dann sage ich: Oh,
danke, nehmen Sie Platz, bedienen Sie sich,

greifen Sie zu, genieren Sie sich nicht," und
du mutzt essen.

„Das ist ein sehr vernünftiges Spiel,"
gab er zu, denn sein Magen krachte sehr
deutlich und sofort begrüßte er sie, so wie es
sich gehörte: „Grüß Gott, liebe Frau, wie
geht es Ihnen?"

Die Kleine war Feuer und Flamme für
das Spiel. Wie sie es bei Erwachsenen
gesehen hatte, nötigte sie ihn, weiterzutreten,
Platz zu nehmen und einen Augenblick später

stand ein leerer Teller vor ihm. „Bitte,
greifen Sie doch zu, genieren Sie sich nicht,"
forderte ihn die „gnädige Frau" auf, von
den Phantasiespeisen zu sich zu nehmen.

„Dumme Gans," knurrte er, „es ist doch

gar nichts da."
„Das macht nichts," erklärte sie, „wir

spielen doch bloß."
„Es ist viel schöner, wenn man mit

wirklichen Speisen spielt," entgegnete er, „ich
spiele immer so."

Das leuchtete der kleinen Dame ein, und
einige Augenblicke später häuften sich auf
feinem Teller Schinken, kaltes Fleifch, Eier
und Käse, kurz, was das Herz begehrte.
Während die Kleine das Spiel ernsthaft
fortsetzte und mit ihm über das Wetter
sprach, auf die Köchin schimpfte, weil der



traten angebrannt toar, ïurj fidj fo benannt,
tote fie es bei SJhtüi gefeiert hatte, füxpfte er
in ficb tjinetn, toa§ ißlah blatte.

„SBitte, greifen Sie bo<h ju, genieren Sie
fidj nicht," fagte bie ©aftgeberin, unb er ent=

gegnete: „©umrne ©an§, ich bin fo boïïge»
freffen, bafj ich nicht mehr fdjnaufen lann."

©a§ 9Jtäb<hen toar ein toenig au§ bent

Mmjept gebracht, bann befaf»! fie energifcf):
„®a§ ift falfdj, bu mufft fagen: 3cb bante
fcb'öu, gnäbige $rau, e§ toar ausgezeichnet."
Ger aber batte bon bent Spiel genug unb
bacbte über ein neue§ nacb-

„Seht ffrieten toir Gcinlaufen," fagte er
enblicb- „®u bift ein ©olbfcbmieb unb ich
bin bein ißapa unb laufe für SJcutti ein."

„j^ein," jauchzte bie Meine, fo fcbön batte
fie noch nie gefpielt, ibr neuer gfreunb batte
aber aubb ganj reijenbe 9been.

„®u mufti ÏÏJÎuttiê ©olbfadjen unb ibren
Samuel holen," befahl er, „fonft ift ba§

Spiel toieber nicht ec£)t." f^reubeftrablenb
lief fie babon, ntan hörte fie int Stebenjim-
nter ïranten unb bann fant fie jurücf, in
beiben fbänben @tui§ mit Scbmucf baltenb.
„9Jlutti§ Scbmucf liegt immer im 2Säfcfje=

ïaften," erilärte fie, unb er freute fiep, benn
fonft bauerte e§ oft Stunben, bi§ man fo
ettoaê fanb. Sie toar ber ©olbfcbmieb unb
er toar ißapa unb fie berfaufte ibm ben

ganjen Scbmucf unb er bezahlte mit lauter
glänjenben itticfelmünjen, fo biete batte fie
nocb nie auf einmal gehabt.

„Unb jeftt fpielen toir 35erftecfen," ent=

fdjieb er, at§ bas Spiet zu Gcnbe toar.
Söäbrenb fid) feine greunbin berftecfte,

ftattete er noch1 rafcp bem Sitberfaften einen
Stnftanbsbefud) ab, unb nacpbem er ba§ 58e=

ftecf unb ein paar fitberne ©eräte zu bem
Scbmucf baju gepadft batte, tooltte er ficb
entfernen, ©r hatte ba§ ©efübt, baff er lange

genug geblieben toar, benn er breit biet auf
Slnftanb.

Un biefem Slitgenblicf erfcpien feine $freun»
bin. „©a§ ift langweilig," entfcpieb fie, „ich
toill mich nicht berftecfen, berftecf bu biet),
meine ißuppe foil bicb fuepen."

„2lu<b recht," brummte er, benn er toar
ein galanter SJtann unb toieberfpraep ®a=
men nur bann, wenn e§ unbedingt fein
muftte, bann aber energifep. SBarum hätte
er Suife toiberfprecpen follen? @r hatte ficb
fatt gegeffen, hatte für 3000 iranien Qut»

toelen „gelauft" unb auch ba§ Silberzeug
toar nicht ohne, ©etoift, er toürbe ficb
berftecfen unb toäbrenb ihn bie ißuppe fuepte,
berfeptomben.

„£>ier hinein," befahl bie Meine unb fcpob
ihn in einen bunflen Staunt, ber offenbar
af§ ©erümpellammer biente. ©ann fcbloft
fie bie ©ür. ©s machte nur fo ganz leicht
fepnapp unb bann toar e§ gefepeben. ©r ta=
ftete ficb' In ber ©itnlelpeit zur ©ür unb rüt=
telte an ihr, bo<h bergebenê. ,,2Sa§ ift ba§?"
fchrie er binau§, unb eine toeinenbe Stimme
ertoiberte: „®a§ Schloß ift zugefepnappt."

„Söirft bu fofort aufmachen," brüllte er
unb eine fcblucbzenbe Stimme jammerte:
„Ucb lann ba§ Schloß nicht aufbelommen."

Sein ©oben half nichts, Suife toar toirl»
lieb 5« fdjtoacb, unb ba§ Schloß muh xofttg
getoefen fein. Suife aber toar eine gute
^reunbirt, fie lief fofort jum StacfjbaTO unb
erzählte ihm bon ihrem Unglücl. ©er laut
auch fofort, um ben ©aft zu befreien, aller»
bing§ nicht allein, benn Suife hatte ibnt
alleê erzählt.

Sie lann beute noch nicht berfteben, toar»
um ber Stachbar mit ztoei ^Soligiften uttb
einem §unb lam. Mnnte ber ftarle iötann
toirllich nicht allein ba§ Schloh aufmachen,
fo berroftet toar e§ both nicht?

tlnfm JrcihcW nidjt mit kommet« oder £äcmcn erworben worden.

JHonner mü !Hut und Opferfreude hüben fie erfïrittcn.

Braten angebrannt war, kurz sich so benahm,
wie sie es bei Mutti gesehen hatte, stopfte er
in sich hinein, was Platz hatte.

„Bitte, greifen Sie doch zu, genieren Sie
sich nicht," sagte die Gastgeberin, und er ent-
gegnete: „Dumme Gans, ich bin so

vollgefressen, daß ich nicht mehr schnaufen kann."
Das Mädchen war ein wenig aus dem

Konzept gebracht, dann befahl sie energisch:
„Das ist falsch, du mußt sagen: Ich danke
schön, gnädige Frau, es war ausgezeichnet."
Er aber hatte von dem Spiel genug und
dachte über ein neues nach.

„Jetzt spielen wir Einkaufen," sagte er
endlich. „Du bist ein Goldschmied und ich
bin dein Papa und kaufe für Mutti ein."

„Fein," jauchzte die Kleine, so schön hatte
sie noch nie gespielt, ihr neuer Freund hatte
aber auch ganz reizende Ideen.

„Du mußt Muttis Goldsachen und ihren
Schmuck holen," befahl er, „sonst ist das
Spiel wieder nicht echt." Freudestrahlend
lief sie davon, man hörte sie im Nebenzimmer

kramen und dann kam sie zurück, in
beiden Händen Etuis mit Schmuck haltend.
„Muttis Schmuck liegt immer im Wäschekasten,"

erklärte sie, und er freute sich, denn
sonst dauerte es oft Stunden, bis man so

etwas fand. Sie war der Goldschmied und
er war Papa und sie verkaufte ihm den

ganzen Schmuck und er bezahlte mit lauter
glänzenden Nickelmünzen, so viele hatte sie
noch nie aus einmal gehabt.

„Und jetzt spielen wir Verstecken,"
entschied er, als das Spiel zu Ende war.

Während sich seine Freundin versteckte,
stattete er noch rasch dem Silberkasten einen
Anstandsbesuch ab, und nachdem er das
Besteck und ein Paar silberne Geräte zu dem
Schmuck dazu gepackt hatte, wollte er sich

entfernen. Er hatte das Gefühl, daß er lange

genug geblieben war, denn er hielt viel auf
Anstand.

In diesem Augenblick erschien seine Freundin.

„Das ist langweilig," entschied sie, „ich
will mich nicht verstecken, versteck du dich,
meine Puppe soll dich suchen."

„Auch recht," brummte er, denn er war
ein galanter Mann und wiedersprach
Damen nur dann, wenn es unbedingt sein
mußte, dann aber energisch. Warum hätte
er Luise widersprechen sollen? Er hatte sich

satt gegessen, hatte für Franken à-
welen „gekaust" und auch das Silberzeug
war nicht ohne. Gewiß, er würde sich
verstecken und während ihn die Puppe suchte,
verschwinden.

„Hier hinein," befahl die Kleine und schob

ihn in einen dunklen Raum, der offenbar
als Gerümpelkammer diente. Dann schloß
sie die Tür. Es machte nur so ganz leicht
schnapp und dann war es geschehen. Er
tastete sich in der Dunkelheit zur Tür und
rüttelte an ihr, doch vergebens. „Was ist das?"
schrie er hinaus, und eine weinende Stimme
erwiderte: „Das Schloß ist zugeschnappt."

„Wirst du sofort aufmachen," brüllte er
und eine schluchzende Stimme jammerte:
„Ich kann das Schloß nicht aufbekommen."

Sein Toben half nichts, Luise war wirklich

zu schwach, und das Schloß muß rostig
gewesen sein. Luise aber war eine gute
Freundin, sie lief sofort zum Nachbarn und
erzählte ihm von ihrem Unglück. Der kam
auch sofort, um den Gast zu befreien,
allerdings nicht allein, denn Luise hatte ihm
alles erzählt.

Sie kann heute noch nicht verstehen, warum

der Nachbar mit zwei Polizisten und
einem Hund kam. Konnte der starke Mann
wirklich nicht allein das Schloß aufmachen,
so verrostet war es doch nicht?

Unsere Freiheit ist nicht mit Kammern oöer Lärmen erworben woràen.

Männer mit Mut und Gpferfreuöe haben ste erstritten.
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